
daß er sicherlich die Absicht halle, noch einige Werke herauszugeben. Was mit der 
Druckerei nach dem Tode des Palatins geschehen ist, ist bisher unbekannt. Wahr­
scheinlich dürfte sie auf gelassen worden sein. Von Hübschlin wissen wir, daß er 
noch im selben Jahre, nämlich am 5. Mai 1713, ebenfalls in Eisenstadt gestor­
ben ist29.

Von Paul Esterhazy sind noch mehrere handschriftliche Werke erhalten geblie­
ben, die nicht im Drucke erschienen sind. Sie befinden sich im Esterhazy-Archiv in 
Budapest. So vor allem ein umfangreiches Familientagebuch30, das er bereits von 
seiner Jugend an geführt hatte, und das sowohl familiengeschichtlich wie auch 
kulturgeschichtlich sehr wertvoll ist. Ferner eine Reisebeschreibung in lateinischer 
Sprache, in der er seine Reise zur Kaiserkrönung nach Regensburg (1653) be­
schreibt31. In einem mit „Mars Hungaricus“ betitelten Kriegstagebuch schildert 
Esterhazy ausführlich die Kämpfe der Jahre 1663— 64 gegen die Türken, an denen 
er selbst teilgenommen hatte. Es ist ebenfalls lateinisch geschrieben und mit 11 
selbstangefertigten Federzeichnungen ungarischer Festungen illustriert32. Zum 
Schlüsse seien noch seine lyrischen Werke erwähnt. Ein Büchlein mit dem Titel 
„Fraknöi Grof Esterhas Pal Eneki“ (Die Lieder des Grafen Esterhazy) enthält 
zahlreiche kürzere und längere Gedichte, in denen nach Art der Nürnberger Schä­
ferdichtung liebliche Landschaften, murmelnde Quellen und Bächlein, schattige 
Haine, zwitschernde Vögel und verschiedene Fabelwesen alter Mythologien be­
sungen werden33.

Es sei noch bemerkt, daß Esterhazy außer den hier angeführten Werken auch 
mehrere andere Bücher herausgab bzw. auf seine Kosten drucken ließ. Sie stam­
men aber nicht aus seiner Feder, doch wurden sie wahrscheinlich auf seine Anre­
gung hin oder ihm zu Ehren verfaßt.

Der Lockenhauser Kastellan des Thomas von Nadasd
Von Stefan von H e r e n y

Thomas von Nadasd (1489— 1562), eine hervorragende Persönlichkeit Un­
garns im sechzehnten Jahrhundert (königlicher Sekretär, Landesrichter, Banus von 
Kroatien und Palatin), war einer der reichsten ungarischen Standesherren seiner 
Zeit. Der größte Teil seiner Güter lag in Transdanubien. Die meisten dieser trans- 
danubischen Latifundien erhielt er bei der Eheschließung mit Ursula von Kanizsai 
als Mitgift. Diese Mitgift umfaßte —  wahrscheinlich —  die ganze Vermögensmasse

29 Sterbematrik der Stadtpfarre Eisenstadt. Freundliche Mitteilung des Herrn Archivars 
Dr. Johann Harich.

30 M e r e n y i  und B u b i c s  benützten es für ihre oben zitierte Biographie. Teile davon 
abgedruckt bei E s z t e r h ä z y  Jänos, 2. Bd. Oklevelek. —  S z i 1 ä g y i Sändor, A 
grof Esterhäzyak csalädi naplöja. (Familientagebuch der Grafen Esterhazy.) Budapest 
1888.

31 M e r e n y i - B u b i c s ,  S. 1 10 ; M o h 1, S. 21.
32 B u b i c s  Zsigmond, Esterhazy Pal Mars Hungaricusa. Budapest 1895.
33 M e r e n y i  Lajos, Esterhazy Pal nädor versei. In : Irodalomtörteneti Közlemenyek.

2. Jg. Budapest 1893. S. 129 u. 340, sowie bei A n g y a 1, S. 363 ff.
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der Familie von Kanizsai aus dem alten Geschlechte der Osl. Sieben Dominien 
hatte Nädasdy in dem Gebiete von Transdanubien: die Särvärer, die Kapuvärer, 
die Egervärer, die Csökaköer, die Großkanischaer, die Somogyer und die Locken­
hauser Latifundien. Seine Dominien lenkte er von Särvär aus, dem Zentrum seines 
Gutes, und stellte an die Spitze seiner Dominien Kastellane und Verwalter, mit denen 
er in ständigem Briefwechsel stand. Außer Sarvar waren Kapuvar und Locken­
haus wichtige Mittelpunkte seiner Dominien. In Lockenhaus wohnten in der Mitte 
des sechzehnten Jahrhunderts die Mutter Nädasdys, die Witwe Franz’ von Nädasd 
geborene Anna Török von Enying und seine Brüder, Jakob und Christoph. Die 
Schwester Nädasdys, Anna, die Frau Stefans von Mayläth, lebte während dieser 
Zeit in der Burg Schlaining. In Lockenhaus war der Verwalter und Kastellan im 
Jahre 1537 Lorenz Hirnik, von 1543 bis 1553 Stephanus litteratus de Hereny. 
Wir wollen auf Grund des Briefwechsels zwischen Thomas von Nädasdy 
und Stefan von Hereny (1543— 1553) uns mit der Lebensführung und besonders 
mit dem Wirken des letzteren in Lockenhaus beschäftigen (1 , 56).

Die ersten Herenyer tauchen in der Gemeinde Hereny im Komitate Eisenburg 
in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts als „familiäres“ der Familie Koszegi 
auf. Bald nehmen sie Dienste durch Jahrhunderte bei vornehmen Familien. Auch 
als Komitats-Beamte spielen sie eine hervorragende Rolle. Mehrere aus diesen 
sind „magister“ und „litteratus“, Vertreter der mittelalterlichen Bildung. Auch 
als „homo regius“ verfahren sie in den Angelegenheiten der Güter des Komitates 
Eisenburg.

Stephanus litteratus wurde aus dieser Familie Anfang des sechzehnten Jahr­
hunderts geboren. Sein Vater war in den Jahren 1509 und 1510 im Komitat Ei­
senburg Stuhlrichter. Seine Schwester Margarethe wurde die Gattin Peter Horväths. 
Nikolaus von Hereny ließ seinen Sohn Stefan in den freien Wissenschaften unter­
richten. Es ist wahrscheinlich, daß Stefan in Wien und Buda studierte. Auf den 
ersten Fall scheint der Umstand hinzuweisen, daß die Nachbarssöhne des Guts­
besitzers Botka auch zur selben Zeit in Wien studierten und das Zweite zeigt, daß 
Magister Peter de Septe, ein Verwandter Nikolaus1 von Hereny, in Buda könig­
licher Notar war. Von seinen weiteren Studien wissen wir nichts mehr. Sein erstes 
öffentliches Wirken fällt in das Jahr 1540 in Söpte, wo er als homo regius bei der In­
stallation der Gutsbesitzer Bernard und Paul Sal von Köveskut mitarbeitete. Zur 
selben Zeit wirkte er bei der introductio in den Dörfern Paty, Pusztacso, Kazär, 
Söpte und Kämon des Laurenz Szekely von Septe und Blasius Nagy von Tamäsfalva 
als königlicher Notar. In das Jahr 1540 kann seine Eheschließung fallen. Den Na­
men und die Familie seiner ersten Gattin kennen wir nicht. Ihr erster Sohn Nikolaus 
wurde im Jahre 1543, ihr zweiter Sohn Gregor im Jahre 1546 geboren. Nachher 
hatten sie noch zwei Töchter, Katharina und Anna. (Die erste heiratete Gregor 
Senye, in zweiter Ehe Leonhard Czicz von Böd. Die letzte vermählte sich mit 
Matthäus Nagy von Räd.) Die Gattin Stefans von Hereny ist nach der Geburt der 
vier Kinder bald gestorben. Nach dem Tode seiner ersten Gattin heiratete er eine 
adelige Frau Margarethe. Es ist wahrscheinlich, daß die zweite Frau die Tochter 
der mit den Herenyis verwandten Familie Beed von Gosztony oder von Fabian war. 
Aus dieser Ehe stammten drei Söhne: Georg, Thomas und Johann (2— 57). Georg 
trat in die Fußstapfen seines Vaters, studierte ebenfalls die freien Wissenschaften 
und wurde auch „litteratus“ Georg und Thomas wurden im Mannesalter das
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Opfer eines Mordes. Johann verkaufte seine Güter im Komitat Eisenburg und 
übersiedelte ins Ödenburger Komitat nach Bük (63— 72).

Stephanus litteratus de Hereny wurde wahrscheinlich wegen seiner materiellen 
Notlage in Hereny gezwungen, bei Nadasdy Dienste anzunehmen. Seine Bildung 
und seine Erfahrung im Rechts- und Komitatswesen erwiesen sich als guter Empfeh­
lungsbrief an Thomas von Nadasd, denn er wurde im Jahre 1543 auf der Burg 
Lockenhaus als Hofrichter und Kastellan angestellt. Zu dieser Burg gehörten un­
gefähr zwanzig Gemeinden. Die Komitats-Zugehörigkeit änderte sich auch bei 
Lockenhaus. Im Jahre 1461 gehörte es zum Ödenburger Komitat, später kehrte es 
zum Eisenburger Komitat zurück.

Aber nicht nur das ausgedehnte Dominium, sondern die Vielfältigkeit dessen 
erforderten sein in der Führung angeeignetes Wissen und seine große Erfahrung. Zu 
dieser Zeit waren nämlich in Lockenhaus umfangreiche Bauten unter der Leitung 
Sennyeys im Gange. Zur Burg selbst gehörten ein Fischteich, eine Mühle und ein 
Sägewerk. Die Führung des Dominiums, die Inordnunghaltung der Kriegsbereit­
schaft, die Leitung der Kleinhäusler, der Lehensleute und der Handwerker ver­
schiedener Nationalitäten, die ständige Verbindung mit der Zentralburg von Särvär 
verlangten eine vielseitige und fähige Persönlichkeit. Nadasdy fand diese Person 
in Stephano litterato. Dabei war die Situation des neuen Kastellans keine leichte. 
Die alten Beamten suchten ständig die Gelegenheit, ihn vor Nadasdy unmöglich zu 
machen. Stephanus litteratus dürfte wahrscheinlich ein energischer Mann mit harter 
Faust gewesen sein, der weder Unregelmäßigkeit noch eine Verkürzung der Güter 
von Nadasdy duldete. Er erhob Klage bei Nadasdy gegen einen Beamten, weil 
dieser von dessen Schweinen das Futter entzog und deswegen viele Schweine zu 
Grunde gegangen waren. Natürlich wehrte sich auch der Beklagte gegen die Be­
schuldigung und stellte vor Nadasdy fest, daß die Schweine tatsächlich umkamen, 
aber nicht des Hungers wegen, sondern durch die Schweinepest. Was die Über­
prüfung dieser Angelegenheit feststellte, wissen wir nicht. Es ist aber gewiß, daß 
der Beschuldigte alles auf bot, Stephanum litteratum vor Nadasdy anzuschwärzen. 
Herenyi wies von neuem darauf hin, daß die Haltung des Beklagten vieles auszu­
setzen lasse, da er seine eigenen Schweine mit der Sauherde von Nadasdy zusam­
men weiden lasse und die Tiere dann an Schweinehändler verkaufe. Es ließ 
sich aber nicht feststellen, ob die Schweine wegen der Mischung zu Nadasdy oder 
zu dem Verkäufer gehörten. Das Intrigieren verstärkte sich durch das ganze Jahr 
1543. Mehrere beklagten sich auch über die Härte von Stephanus litteratus, ja 
sogar die alte Witwe von Franz von Nadasdy, die mit ihren zwei Söhnen in der 
Burg wohnte, wurde gegen Herenyi gestimmt. Die Witwe Nädasdys beschuldigte 
—  den Anklagen nachgebend —  Stephanum wegen Verschwendung vor ihrem 
Sohne, Thomas von Nadasd. Nadasdy aber sandte Herenyi alle gegen ihn 
gerichteten Klagen und Beschwerden im Original, so daß dieser sich verteidigen 
konnte. Stephanus wurde sichtlich durch die gegen ihn gerichtete Hetze verbittert 
und bat Nadasdy, eine strenge Untersuchung in Lockenhaus zu halten. Er sollte er­
lauben, daß die alte Freifrau (Witwe von Franz Nadasdy) die Zeugen einzeln ver­
höre und so ein Urteil über ihn spräche. Er äußerte vor Nadasdy seinen Beschluß, 
daß er nicht geneigt sei, unter solchen Verleumdungen und in dieser zweifelhaften 
Lage weiter zu dienen. Auch erklärte er, wenn die Untersuchung ihn betreffend 
mit schlechtem Resultate endete, sei er bereit, ohne weiteres Nadasdy Genug­
tuung zu geben. Weiters versicherte er Thomas von Nadasdy, daß er immer mit Sorg­
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falt und Umsicht in seinen Angelegenheiten verfahren sei und danach strebe, im In­
teresse des Aufschwungs der Wirtschaft von Nädasdy alles nur mögliche zu tun. Der 
Kampf zwischen Stephanus litteratus und den angestellten Burgbeamten ließ jahre­
lang nicht nach, weil er auch noch im März 1546 Nädasdy bat, seine Beschwerde-An­
gelegenheit nicht zu verschieben, sondern sie mit Berücksichtigung des gesetzlichen 
Verfahrens zu beenden. Er ist bereit, „die türkischen Sachen, das Silberzeug und 
die Teppiche“ wann immer zu übergeben, das heißt, von seiner Stellung als Burg­
kastellan abzudanken. Nebenbei aber leitete er die Angelegenheiten des Dominiums 
sorgfältig, pünktlich und vielseitig. Zu Anfang des Jahres 1546 schickte er die 
Pelze der durch Hirnik erlegten Füchse und Luchse nach Särvär und auch die zu­
sammenfassende Meldung bezüglich der Türken, welche Johann Ankerraiter, sein 
Amtskollege, zusammenstellte. Er prüfte beständig das Gestüt in Lockenhaus 
und sorgte für die richtige Behandlung und Fütterung der Pferde. Er tat der Bitte 
der Frau des Tamäs von Nädasd Genüge und ließ Bäume im Walde von Locken­
haus für Deichseln ausschneiden und nach der Besprechung mit dem Kastellan 
von Särvär, Stefan von Rayk, nach Särvär liefern. Er lenkte auch zwei Fässer aus 
den von Zala kommenden sechzehn Fässern nach Csepreg. Nädasdy —  so scheint 
es —  war mit der Arbeit von Stefan von Hereny doch trotz der vielen gegen ihn 
gerichteten Beschwerden zufrieden, weil er ihn durch viele Jahre hindurch in sei­
nen Dienst hielt.

Das Leben aber ging weiter. Die Zeit von Stefan Herenyi wurde durch die 
Steuerkonskription im Jahre 1546 in Anspruch genommen. Gäbor von Bayk, der 
Dicaeinnehmer, erschien im Dominium. Er wollte —  abweichend von der bisherigen 
Praxis der Steuereintreibung —  von Haus zu Haus prüfen, wer für die Dica ver­
pflichtet sei. Diese Art von Eintreibung wurde von Stefan von Hereny im Interesse 
Nädasdys mißbilligt. Eine schwierige Frage warf auch das Zusammenschreiben der 
Güter von Hirnik auf. Die Frage war nämlich folgende: ob die Güter von Hirnik 
in der Rechnung von Nädasdy oder in einer abgesonderten zur Abrechnung 
kommen, weiterhin, ob der ganze Bezirk der Burg von Lockenhaus unter 
dem Namen von Nädasdy in die Dica aufgenommen werden sollte oder nicht, 
endlich, wie die Dica gehandhabt werden und wann die Einzahlung der Steuer 
stattfinden sollte. Diese Probleme sind so heikel im Leben der Wirtschaft, 
daß Herenvi eine Extraordonanöfe nach Preßburg und Raab abschickte, um die 
Meinung Nädasdys zu hören. Die Angelegenheit sei sehr dringend und 
der Steuereintreiber urgierte das Geld. Stephanus litteratus genierte sich nicht, 
neuerlich einen Brief an Nädasdy zu schicken, er möge selbst den Zeitpunkt 
der Bezahlung der Dica bestimmen. Als er abermals keine Antwort bekam, 
schickte er wiederum eine Ordonance mit einem dritten Brief an Nädasdy ab, 
damit sein Herr seine Verhaltungsmaßregeln erfahre. Zwischen seinen amtli­
chen Bestätigungen vergaß er Nädasdy nicht. Es zeigte seine Aufmerksamkeit, in­
dem er für Ostern fünf Gänse nach Särvär schickte und im Laufe des Sommers ne­
ben jede Briefsendung auch noch Kaiserpilze beifügte. Am Ende des Sommers 
sandte er seine übliche Meldung. In dieser brachte er ungeordnete finanzielle Fragen 
ins reine, bald informierte er seinen Herrn über die Verfertigung der Fässer für 
Schießpulver, referierte, daß die Böttcher nur nach dem Tage der heiligen Marga­
rethe sämtliche Fässer nach Lockenhaus einliefern könnten, weil sie an dem 
erwähnten Tage in Ödenburg auf dem Markt seien (5 6 ).

45



Nädasdy vergaß auch Stephanum litteratum nicht und bestimmt kann er ihm 
danken, daß König Ferdinand I. seine und seiner Schwester, der Frau des Peter 
Horvath, Introduction in eine Portion in Nagykämon anordnete. In demselben 
Jahre bestätigte er sie in den seit langem gehabten Gütern und der Kurie in diesem 
Orte (55 ). In der Mitte des Jahrhunderts finden wir Stephanum litteratum in 
Schlaining. Die Angelegenheit der dortigen Infanteristen ordnete er im Einverständ­
nis mit Frau Majläth, geborene Anna von Nädasd. Er schickte die Infanteristen 
meistenteils auf Anordnung von Nädasdy nach Sarvar, nur hielt er drei zum Ver­
sehen der Arbeiten in der Burg zurück. Außer den Sorgen wegen der Burg fesselte 
die Gesundheitslage der Frau von Franz Nädasdy und die im Jahre 1552 einge­
tretene Pest seine Aufmerksamkeit in den letzten Jahren seines Dienstes in Locken­
haus. Er schickte regelmäßige Meldungen zu Thomas von Nädasd über die Ge­
sundheitslage seiner Mutter. Im Jahre 1552 im August beruhigte er ihn: die Ge­
sundheitslage der Mutter verbessere sich in solchem Maße, daß sie an den Rocken 
arbeite. Einige Tage später konnte er seinem Herrn melden, daß die Frau des 
Franz von Batthyäny bei Frau Nädasdy auf Besuch sei und einen Apotheker und 
Medikamente mitgebracht habe. Diese Medikamente linderten den Zustand der 
Kranken. Aber auch der Aufenthalt der Frau Batthyäny übe eine gute Wirkung auf 
Frau von Nädasdy aus, weil sie am folgenden Tage —  als sie den Abführsirup 
eingenommen habe —  ein Huhn mit Suppe und Gras „Reszke“ mit Suppe „Ze- 
merscyek“ für sich selbst habe machen lassen. Am Ende des Jahres 1552 hatte die 
Witwe Nädasdys ihre Kraft noch immer nicht ganz gewonnen, aber sie ritt am Sonn­
tag vor dem Allerheiligentage in Begleitung Stefans, von Hereny und seiner Zuge- 
Leilten nach Güns. Sie freute sich darüber, daß ihre Tochter, die Frau von Mayläth, 
am Sonntag nach Allerheiligen nach Lockenhaus kam und mit ihrer Mutter eine Wa­
genfahrt um die Burg machte. Nach einigen Wochen besserte sich der Gesundheitszu­
stand der Frau von Nädasd, sodaß sie per Schlitten nach Kirchschlag und am folgen­
den Tage in Gesellschaft von Frau Mayläth nach Rattersdorf bis zum Bache fahren 
konnte. Größere Besorgnisse verursachte die sich immer mehr verbreitende Pest. 
Obwohl in der Burg von Lockenhaus die Pest nicht hauste, sei doch die Zahl der 
Kranken und Verstorbenen in den zur Burg gehörenden Dörfern sehr hoch. Er 
wisse in Landeck von drei Fällen und vom Hinscheiden einer kleinen Magd zu be­
richten. In Gerersdorf, Bubendorf, Pilgersdorf und Piringsdorf wüte die Epidemie 
mit voller Kraft. Die zwei Töchter des Peter Malony, die eben in den Dienst von 
Nädasdy eintreten wollten, seien an dieser Krankheit gestorben. In einem Brief 
kann Stephanus litteratus Nädasdy mitteilen, daß der Sohn des Jurisits schon gene­
sen und Jakob von Nädasd, der Bruder des Thomas Nädasdy, gesund sei; mit dem 
anderen Bruder Christoph sei er gemeinsam in Graz gewesen.

Der letzte Brief Stefans von Hereny wurde tim Dezember 1552 datiert (56 ). 
Darnach stand er nicht mehr lange in Nädasdys Diensten. Mittlerweile hatte er 
nämlich mit dem Dominium des Nicolaus Oläh, des Erzbischofs von Gran, in Land­
see einen Dienstvertrag abgeschlossen. Seine Verpflichtung bestand darin, mit drei 
Pferden Dienst zu tun, wann und wo es nötig sei. Am 20. November 1553 trat er 
sein neues Amt an. Als Gegenwert für seine Arbeiten in einem Jahre bekam er 
25 Gulden, Kleidung im Wert von 10 Gulden und 25 Butten Obst und Getreide in 
natura. In demselben Jahre wirkte er als „homo regius“ bei der Introduction von 
Nicolaus Olah Csäszär mit (57 ).
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Der Dienst bei Nicolaus Olah nahm seine Zeit nicht so in Anspruch wie bei 
Nadasdy, sodaß er seinen eigenen Grundbesitz ordnen kann. Im Jahre 1554 wird 
er gemeinsam mit Jakob von Hereny als Freihofbesitzer in Hereny genannt. Jeder 
hatte nicht mehr als 2— 3 aratrum an Grundbesitz. Stefan besaß das Innengebiet 
des Dorfes Hereny, das sogenannte Egerfölde, Egervölgye (Erleland, Erletal), die 
alte familiarische Mühle, curia nobilitaria ,,Nagy Dies“ (Der Große Sitz), die 
curia nobilitaria „Dios“ (Nußland) östlich von Güns und Platanen im nördlichen 
Teil von Hereny; in Nagykämon die Äcker, bei Olad die alte curia nobilitaria. 
Endlich gehörten mehrere sessiones in Nemesmedves, Rätöt und Gasztony nach 
seiner Gemahlin und wahrscheinlich Bewreczkfalva neben Oszko zufolge Schenkung 
von Thomas Nadasdy zu seinem Besitz. Von Hereny aus lenkte er die Wirtschaft 
bis zum Ende seines Lebens. Im Jahre 1558 begegnen wir ihm als „homo regius“ 
bei der Introduction des Thomas Nadasdy, der Ursula Kanizsay und des Franz 
Nadasdy. Bald darauf dürfte er gestorben sein, weil sein Sohn Gregor im Jahre 
1564 trotz seiner Minderjährigkeit allein in eine Portion in Nagykämon intro- 
duciert worden ist (58— 62, 70— 72).

Endlich möchten wir aus seinen Briefen seiner Bildung und seinem Cha­
rakter in größeren Zügen gerecht werden. Die Briefe Stefans Herenys wurden in 
lateinischer Sprache geschrieben. Sein gutes Latein ist auffallend, sein Stil tadel­
los. Die Schreibform wetteifert mit der Schreibform der zeitgenössischen Urkunden 
der königlichen Kanzlei. In ihrer äußerlichen Form stimmt sie mit der gewöhn­
lichen Briefform überein.

Im Titel spricht er zu dem löblichen und gnädigen Herrn Thomas von 
Nädasd, Graf von Fogaras, Oberkapitän seiner Majestät des Königs, Obergespan 
des Eisenburger Comitates. In der Anrede spricht er Nadasdy als löblichen und 
gnädigen Herrn an. Am Ende des Briefes wünscht er gute Gesundheit und unter­
schreibt den Brief nach Einsetzen des Datums als Hofrichter und Kastellan von 
Lockenhaus. Jeder Brief ist mit Siegel versehen. Im Siegel sieht man einen bär­
tigen Männerkopf. Es ist wahrscheinlich, daß Stephanus litteratus dieses Siegel 
für sich selbst und seine Familie wählte. In der langen Praxis hat dieses Siegel 
sich eingebürgert und wurde das Siegel der Familie. Vom Gesichtspunkt des In­
haltes aus ist kurze, dichte, gemeinverständliche Satzbildung und reine, treffende 
Abfassung charakteristisch. Die Gefühlsausdrücke Stephani litterati fehlen nicht 
neben den objektiven Referaten.

Aus seiner Lebensgeschichte und seinen Briefen können wir auf seine Bil­
dung schließen. Es ist wahrscheinlich, daß er seine Ausbildung in Wien angefangen 
und in Buda abgeschlossen hat oder umgekehrt. Dies zeigt sein entwickelter Sinn 
für Form, die gute Abfassung und auch der schon erwähnte Umstand, daß die 
Söhne Botkas, des Nachbargrundbesitzers, ihre Studien ebenfalls in Wien absol­
vierten, wogegen ein naher Verwandter Stephani litterati, Peter von Septhe, in 
Buda königlicher Notar war. Beide Tatsachen waren geeignet, den jungen Stefan zur 
Aneignung einer höheren Bildung anzueifern. Es ist offenbar, daß er sich die Ge­
genstände des Triviums vollkommen aneignete. Neben ungarisch beherrschte er 
auch die zeitgenössische lateinische Sprache in Wort und Schrift. Es ist gewiß, daß 
er auch deutsch gesprochen hat, weil es unwahrscheinlich wäre, Christoph von Nadasd 
nach Graz zu begleiten, ohne der deutschen Sprache mächtig zu sein. Zudem hatte 
er auch in seiner täglichen Arbeit mit deutschen Handwerkern, Fronbauern und 
Kleinhäuslern zu tun, die weder lateinisch noch ungarisch verstanden.
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Schließlich wollen wir auch den C h arak ter Stephani litterati etwas beleuchten. 
Aus dem Inhalt seiner B riefe können wir eine Konsequenz auf seine Innenw elt und 
seine Denkweise ziehen. Die Grundlinie des C h arakters des M annes aus dem M it­
telalter ist eine unbedingte Zuversicht zu Gott. F a s t  in jedem  B riefe spricht er 
von G ott, indem er die A llm acht, A llw issenheit, Vorsehung, Güte und erhaltene  
Gnade Gottes und seine D ankbarkeit ihm gegenüber zum Ausdruck bringt. Seine 
Zuversicht, D ankbarkeit, T reue, G ehorsam , F ü rso rg e  und A ufm erksam keit Thom as 
N adasdy gegenüber offenbart er unaufhörlich, er sieht seine F eh ler ein und schämt 
sich nicht, seinen H errn  um Entschuldigung zu bitten. E r  ist offen, von reinem  
C harakter, der über alles die G erechtigkeit sucht und seinem H errn  gegenüber 
imm er selbstbewußt ist. In seinen B riefen  spiegelt sich auch manchm al Fröhlich­
keit und ruhiger Spott. Schließlich können w ir wohl sagen, daß H erenyis Leben  
ein Dienst im Interesse seiner F am ilie , seiner Zeitgenossen, seiner H erren, des 
Com itats, des Königs und des V aterlandes w ar ( 5 6 ) .
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BUCHBESPRECHUNGEN UND -ANZEIGEN
Rudolf W e r n i c k e .  Vierundzwanzig Porträtzeichnungen. Mit einer Einleitung von 

Wilhelm J e n n y .  Hgg. vom Institut für Landeskunde von Oberösterreich. Linz. 1959.
Der schmale, geschmackvoll ausgestattete Band aus der Schriftenreihe zum Bio­

graphischen Lexikon von Oberösterreich ist dem Porträtisten Rudolf Wernicke gewidmet 
und vermag mit seinem Bildteil einen wohlgelungenen Überblick über das reife Schaffen 
des Wahllinzers zu geben. Eine kongeniale, feinfühlige Einleitung von Wilhelm Jenny 
vervollständigt dieses Vorhaben des Buches in glücklicher Weise und trägt ganz wesent­
lich zu einem abgeschlossenen Eindruck bei.

Rudolf Wernicke ist Stuttgarter und neigte in seinem Frühschaffen dem Expressionis­
mus zu, dessen Züge wohl auch noch in einzelnen seiner Porträtzeichnungen der Reifezeit 
zum Durchbruch kommen. Nach einer längeren Verirrung in die Symbolistik fängt W er­
nicke als Porträtist neu an und erreicht auf diesem Gebiet —  seit 1936 in Linz tätig —  
eine beachtliche Meisterschaft.

Die 64 Blätter des Bandes, die überlegt angeordnet wurden, demonstrieren abwechs­
lungsreich die unglaubliche Vielfalt der Ausdruckskraft Wernickes von der geizigen Li­
nienführung der Umrißzeichnung bis zur kräftigen, energischen, ja lauten Mischtechnik, 
der Kombination von Feder und Pinsel. —  Allerdings immer angepaßt an die Eigenart 
der künstlerischen Aufgabe, an die spezifischen physiognomischen Gegebenheiten.

Am Rande vermerkt: Unter den Porträtierten, die im vorliegenden Band aufgenom­
men sind, befinden sich einige namhafte Wissenschaftler, von denen für den Historiker 
ganz besonders Karl Lechner, Kurt Vansca und Ignaz Zibermayr von Interesse sind.
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